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Während aus dem Bereich der bäuerlichen Folklore zahlreiche Monographien
über die verschiedensten Lokal-, Wetter- und Vegetationsdämonen vorliegen, gibt
es bisher keine folkloristische Untersuchung über den umfangreichen, weit in die
Literatur wirkenden Komplex des Sagenkreises um den Fliegenden Holländer. Auch
das Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens bringt die Gestalt des Holländer-
Kapitäns nur am Rande, eingeordnet in den Komplex Geister-Gespensterschiff,
abgetrennt von Totenschiffen, die mit Gerippen bemannt sind, und Höllenschiffen,
vom Teufel ausgesandt. 1 Dieses Versäumnis kann als ein Sympton für eine allmäh
lich überwundene Richtung in der volkskundlichen Forschung angesehen werden.
Die allzu einseitige Orientierung auf Erscheinungen einer — im weitesten Sinne —

bäuerlichen Kultur mußte ein Phänomen wie die Holländersage unberücksichtigt
lassen, das einem ganz andersartigen Bereich angehört, dem Bereich der maritimen
Folklore. Die wenigen Darstellungen dieser Sage stammen von Vertretern ver
schiedener Disziplinen2 und verfolgen jeweils entsprechende eigne Zielsetzungen. Sie
waren daher nicht imstande, ein hier gegebenes spezifisch folkloristisches Problem zu
lösen, nämlich die Entwicklung der Holländer sage.

Ein weiterer Umstand war sicher ebenfalls der folkloristischen Untersuchung der
Holländersage abträglich: der Verdacht, daß es sich bei dieser Sage um keine ur
sprüngliche Volksdichtung handele, sondern um ein literarisches Produkt des 19.
Jahrhunderts. Tatsächlich gehen die schriftlichen Belege nicht über die erste Hälfte

1 Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens. Hg. von H. Bächtold-Stäubli. Berlin
und Leipzig 1927—42, III 543 — 544. Im Nachtrag HDA IX; IV 154 wird unter Schiffe
und noch einmal in Punkt 3 Geisterschiffe kurz auf den Fliegenden Holländer, dem inter
nationalen Schifferglauben angehörend, verwiesen. Daneben werden in gesonderten Punkten
behandelt: 1. Totenschiffe und Schiffsbestattung, 2. Wunderschiffe, 4. Götterschiffe und
5. Wolkenschiffe; Stith Thompson, Motif-Index of Folk-Literature, Bd. 2, Kopenhagen
1956 führt dagegen den Flying Dutchman unter E 511.

2 P. G. Heims, Seespuk, Leipzig 1888. Heims war Marinepfarrer, ihm geht es um den
Seemannsglauben; W. Golther, Der fliegende Holländer in Sage und Dichtung. In: Zur
deutschen Sage und Dichtung (Leipzig 19x1) betont den musikgeschichtlichen Aspekt im
Vergleich der Holländersage mit der gleichnamigen Oper; R. Engert, Die Sage vom
Fliegenden Holländer. In: Meereskunde 15 (Berlin 1927) Heft 7, bringt die bis heute beste
Zusammenstellung der Sagenbelege, die er historisch zu verfolgen und einzuordnen sucht.
Zu Beginn seiner Darstellung beklagt er sich ebenfalls über die „auffallende Vernach
lässigung“ der Seemannssagen und Schiffermärchen. Anzuführen wären noch zwei ältere
ausländische Arbeiten: W. Söderhjelm, Flygande holländeren. Helsingfors 1890; Kalff,
De Sage van den Vliegenden Hollander. Zupthen 1923.


